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Egon  Eiermann  war  der  wohl  bedeu­
tendste Architekt der Nachkriegsmoder­
ne in der Bundesrepublik Deutschland.
Als Professor an der Technischen Hoch­
schule Karlsruhe (heute KIT) hat er meh­
rere Generationen von jungen Architek­
ten geprägt. Eiermann hat seinen Ruhm
nicht durch seine wenigen Wohnhäuser,
sondern  durch  Industrie­  und  Verwal­
tungsbauten erlangt.

Es ist aber kein Zufall, dass die beiden
einzigen Villen, die Eiermann nach dem
2. Weltkrieg gebaut hat, in Baden­Baden
entstanden sind. Vor 60 Jahren hat Eier­
mann dort sein eigenes Wohnhaus voll­
endet  und  ist  in  die  Kurstadt  gezogen.
Um  die  Häuser  Hardenberg  und  Eier­
mann zu verstehen, sind einige Anmer­
kungen zum Wesen der Kurstadt und zur
Bedeutung der Villen für deren Stadtbild
notwendig. 

Villen sind ein wichtiges Gestaltungs­
element  der  Kurstädte,  die  sich  im  19.
Jahrhundert  zu  einer  urbanen  Sonder­

form entwickelt haben. In dieser Epoche
wurden Kurstädte zum Treffpunkt eines
internationalen Publikums aus verschie­
denen  gesellschaftlichen  Gruppierun­
gen. Zu nennen sind insbesondere Adel,
Großbürgertum und Künstler. 

Typisch für das Freizeitangebot ist die
Verbindung  von  Unterhaltung,  Kultur,
Erholung, Landschaftserlebnis und bal­
neologischer  Therapie.  Diese  manifes­
tierte sich in der Architektur. Kurstädte
des 19. Jahrhunderts zeichnen sich durch
eine lockere Bebauung mit vielen Grün­
flächen aus. Architektur und Kurparks
verschmelzen  zu  einer  Einheit.  Die  in
Form von englischen Gärten angelegten
Parks gehen nahtlos  in die  freie Land­
schaft über. Die Kurstädte des 19. Jahr­
hunderts bilden geradezu eine Synthese
aus Kurarchitektur und Landschaft.

Kurstädte des 19. Jahrhunderts werden
vor allem durch drei Haupttypen der Ku­
rarchitektur geprägt, die es nur in diesen
urbanen Sondertypen gibt. Es handelt es
sich  um  Kurhaus,  Trinkhalle  und  Kur­
bad/Thermalbad. Daneben wird das Er­
scheinungsbild der Kurstädte von Land­
schaftsgärten,  Hotels  und  Villen,  aber
auch von Theatern, Museen, Bergbahnen

und  Aussichtstürmen  bestimmt.  Diese
Nebentypen sind aber nicht auf die Kur­
stadt  beschränkt,  sondern  im 19.  Jahr­
hundert  weit  verbreitete  Bauaufgaben.
Die  Vielfalt  der  genannten  Bautypen
macht die Kurstadt zu einem „Gesamt­
kunstwerk“.  Vor  allem  in  der  zweiten
Hälfte des 19. und im frühen 20. Jahrhun­
dert entstanden in den Kurstädten Villen
in  ungeheurer  Zahl.  Sie  bilden  ganze
Stadtviertel. Dennoch stellen Villen kei­
ne eigenständige Architekturgattung in­
nerhalb  der  Kurstädte  dar.  Sie  unter­
scheiden sich mit Ausnahme ihrer Nut­
zung nicht von denen in anderen Städten.
Der  frühere  rheinland­pfälzische  Lan­
deskonservator Wolfgang Brönner igno­
riert  wohl  deshalb  in  seinem  1994  er­
schienenen Standardwerk über die deut­
schen Villen des 19. Jahrhunderts die Vil­
len der Kurstädte. 

Leni  Niemann  behandelt  in  ihrer  von
der damaligen Technischen Hochschule
Karlsruhe (heute KIT) 1953 angenomme­
nen  Dissertation  den  Baden­Badener
Villenbau  bis  zum  Verbot  des  Glücks­
spiels 1872. Klassizismus und Romantik
werden durch Karlsruher Einflüsse ge­
prägt, in der folgenden Epoche des His­
torismus verschwindet diese Abhängig­
keit.  Wegen  des  internationalen  Publi­
kums sind die Einflüsse mannigfaltig. An
den historistischen Villen lässt sich des­
halb die allgemeine Entwicklung dieser
Architekturgattung ablesen.

Es ist kein Zufall, dass Friedrich Wein­
brenner die Pläne für die erste Villa  in
Baden­Baden lieferte. Als Chef der Bau­
verwaltung  im  Großherzogtum  be­
stimmte er die erste Phase des Ausbaus
der  Kurstadt  im  19.  Jahrhundert.  Der
Landarzt Aloys Mayer war Bauherr des
Hauses, das nach einer späteren Besitze­
rin  Palais  Hamilton  genannt  wird  und
heute  Sitz  der  Stadtsparkasse  ist.  Die
Villa entstand 1808 außerhalb der Stadt­
mauern  in  der  Sophienstraße  vor  dem
Beuerner  Tor.  Die  Hauptfassade  ent­
spricht Weinbrenners üblichem Schema.
Die heute nicht mehr erhaltenen Seiten­
pavillons,  die  mit  dem  Hauptgebäude
durch eine Mauer verbunden waren, las­
sen die Vorbildfunktion der Villen Palla­
dios, des bedeutenden Renaissance­Ar­
chitekten des 16. Jahrhunderts in Italien,
erkennen. 

Städtebaulich hat das Palais Hamilton
für  die  Kurstadt  große  Bedeutung.  Mit
dieser Villa entstand erstmals außerhalb
der  Stadtmauern  ein  repräsentatives
Bauwerk. 

Die meisten Villen entstanden aber in
den  folgenden  Jahrzehnten  bis  zum  1.
Weltkrieg nicht im Tal der Oos, sondern
an den Berghängen östlich und westlich
des Bachs. Dies gilt auch für die beiden
Villen Eiermanns in Baden­Baden, die er
für  seine  Familie  und  die  Familie  Har­
denberg  baute.  Sie  stehen  im  Mittel­
punkt dieser Serie. Ulrich Coenen

Idealtyp einer Kurstadt: An den Hängen zu beiden Seiten des Oostals sind seit dem 19. Jahrhundert zahlreiche Villen entstanden. Die beiden bedeutendsten Villen der Nachkriegszeit hat
Egon Eiermann gebaut. Fotos: Ulrich Coenen

Stadt an der Oos wird bereits seit Friedrich Weinbrenner von Villen geprägt / Landschaft und Architektur werden eins

Seine schönsten Villen baute Eiermann in Baden­Baden

Die erste Villa der Kurstadt: Nach Plänen von Friedrich Weinbrenner entstand das Palais
Hamilton 1808 vor den Toren Baden­Badens.

Zur Serie

Vor 60 Jahren zog Egon Eiermann nach
Baden­Baden. Dort hatte er für sich
und seine Familie eine Villa gebaut.
Heimisch wurde der berühmte
Karlsruher Architektur­Professor in der
Kurstadt aber nie. Diese Serie erzählt
die Geschichte von Eiermanns
Wohnhäusern. 

1.500  Selbsttests hat  die  Gastrono­
menfamilie  Schreck  vom  Rizzi  The
Restaurant an die Wohnungslosenhil­
fe Caritasverband  Baden­Baden  ge­
spendet.  Bereits  im  Sommer  hat  das
Team vom Dr Kaiser Schnelltest Ser­
vice FFP2­Masken an die Wohnungs­
losenhilfe übergeben. Als nun die Gas­
tronomenfamilie  Schreck  Selbsttest
übrig hatte, machte der Geschäftsfüh­
rer vom Dr Kaiser Schnelltest Service,
Moritz  Kaiser,  den  Vorschlag,  diese
Selbsttest gemeinsam an die Einrich­
tung der Caritas zu spenden. „Gerade
jetzt, da sich die hochansteckende Va­
riante  Omikron  ausbreitet,  ist  eine
häufige  Testung  sehr  wichtig.  Und
zwar unabhängig vom Impfstatus“, so
Kaiser. „Wir übernehmen deshalb ger­
ne die Kosten dafür.“ Christian Frisch,
der Leiter der Wohnungslosenhilfe, er­
klärte bei der Übergabe: „Die Selbst­
tests können wir in vertrauter Umge­
bung  anwenden.  Das  gibt  uns  ein
Stück mehr Sicherheit.“ BNN

★�

Nach dem Motto „aus vielen kleinen
Dingen,  kann  etwas  Großes  entste­
hen“, sammelten erstmals alle Mitar­
beiter  der  Stadtverwaltung  für  den
Tafelladen in Lichtental. Was vor eini­
gen Jahren mit einer einzigen Box im
ehemaligen  Referat  der  Oberbürger­
meisterin  begann,  entwickelte  sich
nun zu einer Erfolgsgeschichte. Initi­
iert von Christiane Fritsch, Mitarbei­
terin  der  städtischen  Pressestelle,
wurden im Foyer des Rathauses einige
Kisten des Tafelladens bereitgestellt,

in die Lebensmittelspenden und Din­
ge des täglichen Bedarfs gelegt werden
konnten. Die Verwaltungsmitarbeiter
im Rathaus, aber auch in den Außen­
dienststellen waren mit Feuereifer da­
bei, so dass im Laufe der zweiwöchi­
gen  Sammlung  große  Mengen  an
Spenden  zusammen  kamen.  Am  Ab­
holtag nahmen Helene Schäfer und Je­
remias Agot vom Baden­Badener Ta­
felladen 15 randvoll gefüllte Kisten so­
wie zusätzliche mit Nudeln, Mehl, Zu­
cker, Süßigkeiten und Hygieneartikeln
gefüllte Kartons entgegen. Die Freude
und das Dankeschön der Tafelmitar­
beiter war groß, denn von den Spenden
aus  der  Vorweihnachtszeit  profitiert
der Tafelladen nach eigenen Angaben
über das gesamte nächste Jahr. BNN
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250 Jugendliche, Kinder und Famili­
en bekamen  jetzt dank einer Spende
der  Firma  Media  Control  von  Karl­
heinz Kögel eine Einladung in die Ei­
sarena am  Augustaplatz  –  Leih­
Schlittschuhe inklusive. „Das ist eine
tolle Tradition, für die wir sehr dank­
bar  sind“,  macht  Frank  Herzberger,
Fachbereichsleiter  beim  Caritasver­
band  Baden­Baden deutlich,  wie
wichtig  diese  Form  der  Teilhabe  für
Familien  und  Personen  mit  kleinem
oder gar ohne Einkommen ist. Mit ent­
sprechendem Feingefühl werden in je­
dem  Jahr  die  Empfänger  der  Gut­
scheine  von  den  Mitarbeitern  des
Fachbereichs Migration und Integrati­
on  ausgewählt.  „Erstmals  sind  auch
einige Eltern eingeladen, damit sie ih­
re  kleinen  Kinder,  die  nicht  alleine
aufs  Eis  können,  begleiten  dürfen.“
Klar  sei,  dass  die  solchermaßen  Be­
dachten sich einen Ausflug wie diesen
nicht hätten aus eigener Kraft leisten
können, fügte er hinzu. BNN 
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